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α

 

QS df MQS F p 

Faktor A 2003,45 3 667,82 53,42 <0,001 

Person 681,55 19 35,87   

Residuum 712,55 57 12,50   

Total 3397,55 79    

 

ˆ ,η η̂ ˆη ˆη

η

 Effektgröße 
2η̂ (laut Formel F 14.8): 

2 zw

tot

2003,45
ˆ 0,60

3397,55

QS
η

QS
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2

pη̂ (laut Formel F 14.9): 
2 zw
p

zw R es

2003,45
ˆ 0,738
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QS QS
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zwP Res

35,87 12,5
ˆ 0,32

1 35,87 3 12,5
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 2 2 2

u u u1 1,245 2,245 0,555η       

 2 2 2

o o o1 2,8513,851 0,74η        2η

α

β ρ
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Die Ergebnisse sind in der folgenden Tafel der Varianzanalyse dargestellt. 
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QS df MQS F p 

 

Die inhaltliche Interpretation lässt sich gut anhand des folgenden Liniendiagramms erläutern. Demnach 

nimmt die Ängstlichkeit in der Therapiegruppe zwischen den beiden Messzeitpunkten stärker ab als in 

der Kontrollgruppe. Diese Interaktion zwischen Messzeitpunkt und Bedingung ist hypothesenkonform 

und spricht für die Wirksamkeit der Therapie. 

 

 
 



 
 

© Eid · Gollwitzer · Schmitt: Statistik und Forschungsmethoden. Beltz, 2015 
 

 

 η   

 η    δTK  δV. 

 

 

Nicht-partielles Effektstärkenmaß: 

   2

tot 18,605 1467,955 3,125 55,125 0,013A B A B A Bη QS QS QS QS         

 

Partielles Effektstärkenmaß: 

   2

p_ Res
18,605 18,605 340,77 0,052

  
    

A B A B A B
QS QS QS  

 

 

Um das Effektstärkenmaß TK zu berechnen, müssen wir zunächst die gepoolte Innerhalb-

Standardabweichung zum ersten Messzeitpunkt nach Formel F 14.102 berechnen. Zuvor ermitteln 

wir die Innerhalb-Varianz zum ersten Messzeitpunkt in den beiden Bedingungen 

2

T1σ̂ = 6,792 und 
2

K1σ̂ = 8,698. Diese Werte setzen wir nun in Formel F 14.102 ein und erhalten 

   
   

2 2

Tg1 Tg1 Kg1 Kg1

1

Tg1 Kg1

ˆ ˆ1 1 6,792 49 8,698 49
ˆ 2,783

1 1 49 49

       
  

   

σ n σ n
σ

n n
 

Setzen wir nun diesen Wert in Formel F 14.101 ein, erhalten wir 

 
Tg1 Tg2 Kg1 Kg2

TK

1 1

ˆ 0,60 0,16 0,44
ˆ ˆ

 
       

x x x x
δ

σ σ
 

Dieser Wert bedeutet, dass die standardisierte Differenz in der Therapiegruppe um 0,44 

Standardabweichungseinheiten extremer ausfiel als die standardisierte Differenz in der 

Kontrollgruppe. 

Um das Effektstärkenmaß V zu berechnen, müssen wir zunächst die gepoolte Standardabweichung 

der Differenzvariablen nach Formel F 14.106 berechnen. Zuvor ermitteln wir die Varianz der 

Differenzen in den beiden Bedingungen wir nun in Formel F 14.106 ein und erhalten 
2

TDσ̂ = 6,025 

und 
2

KDσ̂ = 7,884. 

Diese Werte setzen wir nun in Formel F 14.106 ein und erhalten 

   
   

2 2

Tg Tg Kg Kg

Tg Kg

ˆ ˆ1 1
ˆ

1 1

    


  

D D

D

n n

n n

 
  

6,025 49 7,884 49
2,637

49 49

  
 


. 

Setzen wir nun diesen Wert in Formel F 14.105 ein, erhalten wir 

 
Tg1 Tg2 Kg1 Kg2

V
ˆ 0,63 0,17 0,46

ˆ ˆ

 
       

D D

x x x x
δ

σ σ
. 

Dieser Wert bedeutet, dass der Veränderungseffekt in der Therapiegruppe um 0,46 

Standardabweichungseinheiten extremer ausfiel als der Veränderungseffekt in der Kontrollgruppe. 

 

η 

Mit Hilfe des Programms NDC bestimmen wir auf der Basis des empirischen F-Wertes (F = 5,351; 

df1 = 1; df2 = 98) folgende Unter- bzw. Obergrenze des zweiseitigen 90 %-Konfidenzintervalls für 

den Nonzentralitätsparameter: uλ = 0,386 und oλ = 15,797. Diese beiden Werte können mit Hilfe 

von Formel F 14.107 in die Metrik des Effektgrößenmaßes 
2  zurücktransformiert werden. Hierzu 

müssen wir diese Formel nach 
2  auflösen: 
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1

Zelle


 

 n J K


  

In unserem Beispiel ergibt sich für die Untergrenze ein Wert von 
2

u 0,386 200 0,002    und für 

die Obergrenze ein Wert von 
2

o 15,797 200 0,002    0,08 . Rechnet man nun mit Hilfe von 

Formel F 14.48 diese Werte in die Metrik des Effektstärkenmaßes 
2η  um, erhält man als 

Untergrenze den Wert  2 2 2

u u u1η       0,0021,002 0,002   und als Obergrenze den Wert 

2 2 2

o o o/(1 ) 0,081,08 0,074η        . Der wahre Populationseffekt wird also mit einer 

Wahrscheinlichkeit von 90 % von einem Intervall mit den Grenzen [0,002; 0,074] überdeckt. 

 

α

η

ρ

Zur Berechnung des optimalen Stichprobenumfangs nehmen wir das Programm G*Power zu Hilfe. 

G*Power verwendet als Effektstärkenmaß . Umgerechnet ergibt sich also ein Wert von 

 2 2

1 1 11 0,333η η    . Die in G*Power einzugebenden Werte lauten also 1 = 0,333,  = 0,05; 

1 – β = 0,90; »number of groups« = 2; »repetitions« = 2; »corr among repeated measures« = 0,70 

und »nonshericity correction« = 1 (da wir hier der Einfachheit halber von einer perfekt sphärischen 

Matrix ausgehen). G*Power ermittelt eine optimale Gesamtstichprobengröße von n = 18. 


